
Mehr als 70 Jahre nach dem
Ende des Nationalsozialismus
wartet ein dunkles Kapitel
aus dieser Zeit noch immer

auf seine restlose Aufarbeitung. Im Mittel-
punkt steht dabei die bisher noch nicht
abschließend beantwortete Frage, ob sich
auf dem Gelände der heutigen Siedlung
Ludwigsfeld im Norden Münchens ein
Massengrab von Schoa-Opfern befindet.

Von Februar 1943 bis zur Befreiung
durch die Amerikaner am 30. April 1945
stand auf dem Areal ein Außenlager des
Konzentrationslagers Dachau. Mehrere
Tausend von den Nazis inhaftierte Men-
schen mussten dort unter unsäglichen Be-
dingungen leben und für den BMW-Kon-
zern bei der Produktion von Flugzeugmo-
toren Zwangsarbeit leisten. Das Außenla-
ger bestand im Wesentlichen aus 22 Holz-
baracken, die zuvor Pferdeställe waren. Die
Häftlinge mussten unter widrigsten Bedin-
gungen auf Strohsäcken schlafen.

Der Münchner Stadtteilhistoriker Klaus
Mai, der jahrelang Daten und Fakten über
das Dachauer KZ-Außenlager zusammen-
getragen hat, machte zu Beginn seiner Re-
cherchen eine verblüffende Feststellung:
Stadt und Wissenschaft hatten das KZ, im-
merhin das drittgrößte von 140 Außenla-
gern Dachaus, »vergessen«. Es gab keine
einzige wissenschaftliche Untersuchung,
die sich damit beschäftigte.

VERDRÄNGUNG Ganz so überraschend ist
das Vergessen dieses Kapitels der Ge-
schichte auch wieder nicht. Bei der Eröff-
nung des NS-Dokumentationszentrums im
vergangenen Jahr etwa war der viele Jahre
lang ausgesprochen zögerliche Umgang
der Stadt München mit ihrer NS-Vergan-
genheit ein immer wieder ins Gespräch ge-
brachter Punkt. Die unangenehme Wahr-
heit, dass auch auf dem Boden der einsti-
gen »Hauptstadt der Bewegung« das Nazi-
Prinzip »Vernichtung durch Arbeit« galt,
wollte angesichts der Beteiligung des Vor-
zeigeunternehmens BMW keiner offen
aussprechen. Erst spät entschloss sich der
Konzern, die Forschungsarbeit von Klaus
Mai zu unterstützen.

IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch in-
des spricht den jahrzehntelangen mangel-
haften Aufklärungswillen deutlich an.
»Dieser Ort«, sagt sie, »spiegelt symptoma-
tisch das Verdrängungsbewusstsein und
die Geschichtsvergessenheit einer bestimm-
ten, zu langen Phase der deutschen Nach-
kriegsgeschichte wider.« Für die Frau an
der Spitze der Israelitischen Kultusgemein-
de München und Oberbayern gibt es im

Fall des Allacher KZ-Außenlagers auch kei-
nerlei Spielraum. »Sollte sich der Verdacht
des Historikers bestätigen, muss alles ge-
tan werden, um die sterblichen Überreste
dieser Menschen würdevoll und pietätvoll
zu behandeln«, unterstreicht Charlotte
Knobloch.

Auch wenn das Thema inzwischen auf
dem Schreibtisch von Oberbürgermeister
Dieter Reiter gelandet ist, gilt – zumindest
mit Blick auf das öffentliche Bewusstsein –
noch immer der Status, den der Historiker
Klaus Mai als Titel für sein fast 400 Seiten
umfassendes Buch gewählt hat: Das verges-
sene Verbrechen. Im Archiv der Zentralen
Stelle der Landesjustizverwaltungen zur
Aufklärung nationalsozialistischer Verbre-
chen in Ludwigsburg finden sich aber Un-
terlagen, dass in dem KZ-Außenlager auch
Hinrichtungen wegen »Sabotage«, Dieb-
stahl von Essen und Fluchtversuchen
durchgeführt wurden. Rund 50 solcher
Morde sind aufgelistet.

BMW Das ganze Ausmaß des Grauens, das
auch in Allach herrschte, hat Mai in müh-
seliger Kleinarbeit Stück für Stück zusam-
mengetragen. 17.000 Zwangsarbeiter,
Kriegsgefangene und KZ-Häftlinge dürf-
ten es seinen Forschungen zufolge gewe-
sen sein, die für BMW schuften mussten,
darunter etwa 5000 Juden. Mai hat bei sei-
ner Suche in der Vergangenheit Name
und Herkunft von mehr als 1800 Men-
schen herausgefunden, geht aber davon
aus, dass es noch Hunderte mehr waren,
die an den Folgen der brutalen Zwangsar-
beit starben.

Nach seinen Analysen des Archivmate-
rials, Berechnungen und der Auswertung
von Luftbildern, die von dem Gelände ge-
macht wurden, ist sich der Historiker si-
cher, dass es auf dem Gelände in Allach, wo
eine weitere Wohnsiedlung geplant ist, ein
Massengrab gibt. Etwa 300 Holocaust-Op-
fer könnten seiner Einschätzung nach dort
verscharrt worden sein.

Nur etwa 100 Meter von dieser Stelle
entfernt dokumentiert auch das einzige
sichtbare Überbleibsel des Lagers, eine stei-
nerne Baracke, den fragwürdigen Umgang
der Stadt mit ihrer Geschichte. Das Gebäu-
de wurde jahrzehntelang als Vereinsheim
eines Sportvereins genutzt.

Ganz nach Belieben kann die Stadt im
Umgang mit dem etwaigen Massengrab
jedoch ohnehin nicht agieren. In einem Zu-
satzabkommen zu den »Pariser Verträgen«
aus dem Jahr 1954 hat sich Deutschland
zur Unantastbarkeit der Grabstätten von
Opfern des NS-Regimes verpflichtet. Der-
zeit weisen nur zwei Tafeln auf das KZ-Au-
ßenlager hin.
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Suche in Ludwigsfeld
ALLACH Im ehemaligen Dachauer Außenlager werden Gräber von KZ-Häftlingen vermutet

Ehrung für
IKG-Präsidentin

Charlotte Knobloch
erhält Eugen-Biser-Preis

IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch wird
mit dem Eugen-Biser-Preis 2016 ausge-
zeichnet. Sie ist die erste jüdische Preisträ-
gerin der Ehrung, die nach dem katholi-
schen Theologen, Religionsphilosophen
und Priester Eugen Biser (1918–2014) be-
nannt ist. In der Preisbegründung des Stif-
tungsrates der Eugen-Biser-Stiftung heißt
es: »Charlotte Knobloch gestaltete eine zu-
kunftsorientierte Erneuerung jüdischen Le-
bens im Deutschland der Nachkriegszeit
bis heute. Dies tat sie in einer Weise, in der
sich das Judentum auch über die engen
Grenzen der Religionsgemeinschaft hinaus
zu einer positiv fördernden Kraft für das
Zusammenleben aller in unserem Land le-
benden Menschen entwickelte, für Glau-
bende verschiedener Bekenntnisse genau-
so wie für Nicht-Glaubende.«

Aus den Erfahrungen der Vergangen-
heit habe Charlotte Knobloch die Lehre ge-
zogen, dass ein Einsatz für die demokrati-
schen Werte im eigenen Land nur dann
nachhaltig sein kann, wenn damit eine
Stärkung des gemeinsamen Hauses Euro-
pa einhergeht, so die Preisjury weiter. »Es
gehört zu den Überzeugungen von Char-
lotte Knobloch, dass wir nur auf der
Grundlage eines gemeinsamen demokra-
tisch-pluralen Wertekonsenses in Deutsch-
land und Europa die Konflikte mit funda-
mentalistischen und extremistischen Kräf-
ten bewältigen können, die uns im globa-
len Maßstab, aber besorgniserregend auch
im eigenen Land bedrohen.«

Mit dem Eugen-Biser-Preis werden her-
ausragende Persönlichkeiten des öffentli-
chen und akademischen Lebens gewürdigt,
die sich in ihrem Wirken um jene Werte
nachhaltig verdient gemacht haben, für die
Eugen Biser in seiner Theologie eingetreten
ist: die Freiheit des Individuums, Respekt
vor der Menschenwürde, das Zusammenle-
ben der Gesellschaft in dialogischer Tole-
ranz und die friedensfördernde Bedeutung
der Religionen in der Gegenwart.

Die Ehrung wird Charlotte Knobloch am
12. September in der Allerheiligen-Hofkir-
che im Rahmen eines Festaktes überreicht.
Neben Bundestagspräsident Norbert Lam-
mert, der die Laudatio halten wird, spre-
chen auch Bayerns Ministerpräsident Horst
Seehofer, Münchens Oberbürgermeister
Dieter Reiter, der Ratsvorsitzende der Evan-
gelischen Kirche Deutschlands, Heinrich
Bedford-Strohm, und die Professoren Armi-
na Omerika und Richard Heinzmann.  hr

von  Helmut  Re i s ter

Vereint gegen den Krebs
CHARITY Münchner Freundeskreis der Israel Cancer Association sammelte Spenden für eine bessere Forschung

Im Münchner Terminkalender hat die Be-
nefiz-Veranstaltung des Freundeskreises
der Israel Cancer Association (ICA) längst
ihren festen Platz. Diesmal haben sich des-
sen Präsidentin Anita Kaminski und ihr
Team eine ganz besondere Location ausge-
sucht: den Palmengarten im Café Luitpold.

1888 eröffnet und über Jahrzehnte Treff-
punkt der Münchner Bohème, ist das Café
in den vergangenen Jahren wieder zu ei-
nem Treffpunkt geworden, in dem die Kul-
tur zu Hause ist. Das Haus, das in seinen
Anfängen die Atmosphäre der Wiener Kaf-
feehäuser versprühte, war für Anita Ka-
minski ein willkommener Anlass, den Char-
me dieser Zeit wiederaufleben zu lassen:
Die Einladung der ICA stand unter dem
Motto »Literatur-Konfetti«.

Wer hätte diese Atmosphäre besser le-
bendig werden lassen können als Peter Ma-
chac und seine Frau Monika Strauch? Der
Moderator des Bayerischen Rundfunks und
die Schauspielerin erzählten so manchen

Schwank aus dem Wien der Jahrhundert-
wende und trugen Geschichten und Gedich-
te berühmter österreichischer Literaten von
Armin Berg bis Alfred Polgar vor. Peter Ma-
chac würzte ihre Werke mit eigenen Ge-
schichten und illustrierte die Wiener Zeit.
Dabei vergaß er auch nicht zu erwähnen,
dass das Münchner Café Luitpold zur glei-
chen Zeit Treffpunkt für Dichter und Den-
ker war – etwa für Stefan George, Erich
Mühsam und Frank Wedekind.

Anita Kaminski – die als Gäste unter
anderem IKG-Präsidentin Charlotte Knob-
loch, ICA-Gründerin Ruth Snopkowski und
die Münchner Vorsitzenden zahlreicher Or-
ganisationen wie zum Beispiel David Le-
schem von Keren Hayesod begrüßen konn-
te – stellte in einer kurzen Ansprache ihr
Team vor und erläuterte die Ziele der 1952
gegründeten ICA. Das Gebiet Forschung,
speziell die Grundlagenforschung zur Ent-
stehung und Behandlung von Krebs, sei
dabei ein Schwerpunkt. Dies, so die ICA-

Chefin, komme letztlich Krebspatienten in
aller Welt zugute.

Besonders erfreulich findet sie, dass die
ICA nach vielen Jahren erfolgreichen Enga-
gements auch in die Union für internationa-
le Krebskontrolle (UICC) aufgenommen
wurde. Mit den Jahren, erklärte Anita Ka-
minski, sei nicht nur das Budget der ICA
angewachsen, auch personell habe sich die
Organisation verstärkt und hätten sich enge
Verbindungen zu Krankenhäusern und ver-
schiedenen Gesundheitsorganisationen des
Landes entwickelt.

Mit ihren Spenden trägt der Münchner
Freundeskreis der Israel Cancer Associa-
tion dazu bei, wichtige Projekte in der
Krebsforschung und -therapie zu unter-
stützen. Entsprechend dankte Anita Ka-
minski allen Spendern, mit deren Hilfe
Projekte in Israel unterstützt werden, die
am Ende weltweit in die Behandlungsstra-
tegien betroffener Patienten einfließen.  

Miryam Gümbel

Tausende KZ-Häftlinge
mussten auf dem Areal
für die Rüstungsindustrie
Zwangsarbeit leisten.

»Etwaige Gräber müssten
um jeden Preis würdevoll
behandelt werden.«

Charlotte Knobloch

Anita Kaminski (2.v.l.), Präsidentin des Münchner Freundeskreises der Israel Cancer Association 

Preisträgerin Charlotte Knobloch

Relikt: Vom früheren KZ-Außenlager zeugt heute fast nur noch der steinerne Flachbau.

Eine von zwei Gedenktafeln, die auf dem Areal an das frühere KZ-Außenlager erinnern

300 ermordete KZ-Häftlinge sollen auf dem Gelände in Allach verscharrt worden sein.

Fo
to

: M
ar

in
a 

M
ai

se
l


